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Editorial 

Spannungsverhältnisse migrationspädagogischer Zweitsprachdidaktik 

 

Spannungsverhältnisse sind aus einer migrationspädagogischen Betrachtung ein konsti-

tutives Charakteristikum des interdisziplinären Bereichs der Zweitsprachdidaktik. So 

sieht sich eine machtkritische Zweitsprachvermittlung mit der Schwierigkeit konfrontiert, 

bei einer erforderlichen Normkonformität in der Vermittlung gleichzeitig Normkritik ver-

mitteln zu wollen. Obgleich die Kritik an symbolischer Hierarchisierung von Sprachen, 

Sprachvarietäten und Sprechweisen, die bspw. als Argument zur sozialen Exklusion von 

Menschen genutzt wird, legitim und auch angeraten ist, liegt die Verantwortung neben 

der Kritik genauso in der Ermöglichung zum Erwerb der hegemonialen Sprache. In einem 

ähnlichen Dilemma befinden sich Erziehungsberechtigte, wenn ihnen auf der einen Seite 

angeraten wird, Deutsch zur Familiensprache zu machen, andererseits aber gefordert 

wird, in der (als solche selbst- oder fremdbetrachteten) Erstsprache mit den Kindern zu 

sprechen. 

 

Im Rahmen der 6. Tagung des Vereins „Migrationspädagogische Zweitsprachdidaktik“ 

wurde daher ausgelotet, inwiefern die Gründe für die geschilderten Spannungsverhält-

nisse durch das Feld epistemisch bedingt sind (so wird in vielen Fällen lediglich die sog. 

native Variante einer Sprache als einzig gültige anerkannt), in zum Teil widersprüchli-

chen Forschungsergebnissen liegen, oder durch partei- und bildungspolitische Entschei-

dungen erklärt werden können. Dabei dienten u.a. folgende Fragen als Diskussionsgrund-

lage: 

• Welche Spannungsfelder und Dilemmata einer migrationspädagogischen Zweit-

sprachdidaktik können in den verschiedenen Praxisfeldern ausgemacht werden? 
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• Welche dieser Dilemmata sind länger bekannt, welche Resultat gegenwärtiger Ver-

hältnisse? 

• Wie können wir uns als Forschende und Lehrende in der Praxis in ein Verhältnis zu 

(auch intersektionalen) Dilemmata setzen? 

• Welches Potenzial beinhaltet eine migrationspädagogische Perspektivierung mit 

Blick auf die Reflexion von Dilemmata? 

Einleitend zu den Beiträgen der zweiten Ausgabe der Vereinszeitschrift steht der Ver-

such, die eingangs skizzierten Dilemmata anhand von drei Beispielen aus bildungsinsti-

tutionellen Feldern entlang von Reflexionsfragen zu beleuchten. 

Beispiel 1: Hochschuldidaktische Reproduktion dominanzsprachlicher Norm. Wie wird 

– inhaltlich und formal – über sprachlichen Normbruch gesprochen/geschrieben? Inwie-

fern reproduzieren wir als Lehrende dabei die sprachliche Norm? 

Nicht-normierte literarische Sprache wird durchaus als positiv, widerständig und imma-

nent hegemoniekritisch ‚gefeiert‘ (bspw. Tomer Gardis „Eine runde Sache“) – allerdings 

in akademisch normkonformem Duktus. Wäre ein sprachlicher Normbruch ‚unsererseits‘ 

eine Aneignung, die wir aus einer migrationspädagogischen Perspektive bewusst ableh-

nen? Oder ist das Festhalten an der akademisch akzeptierten und legitimierten Sprache 

eine unbewusste Beibehaltung hegemonial normierter Strukturen? Oder ist es eine be-

wusste Beibehaltung anerkannter Ausdrucksformen, um sich Gehör zu verschaffen? Wie 

würden wir bildungs- und wissenschaftssprachlich nicht konforme Seminararbeiten Stu-

dierender beurteilen? 

Beispiel 2: Der:Die Einzelne im Schulsystem. Wie wirken sich institutionelle Rahmen-

setzungen auf der Makroebene auf die Organisation der Einzelschule auf der Mesoebene 

und auf die beteiligten Akteur:innen bzw. die faktischen Unterrichtsprozesse auf der Mik-

roebene aus? 

Wie viel Handlungsspielraum kommt der:dem Einzelnen im System Schule zu? Wer kann 

aus dieser systemischen Perspektive die bestehende Ordnung in Frage stellen und wie soll 

das geschehen (zur Resilienz des Systems vgl. Gomolla & Radtke 2009)? Wenn eine 

Fachlehrperson dominanzsprachliche Normabweichungen einer:eines Schülerin:Schülers 

nicht in die Beurteilung einbezieht, alle anderen Lehrkräfte dies aber tun, welche Auswir-

kungen hat dann ihr Verhalten? Welche Wirkung kann migrationspädagogisch informier-

tes, hegemoniekritisches und reflexives Agieren auf der Mikroebene mit Blick auf die 
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Meso- und Makroebene entfalten? (in Anlehnung an Tajmel 2017 sowie Tajmel & Hägi-

Mead 2017) 

Beispiel 3: Reproduktion der Zugehörigkeitsverhältnisse – Mehrsprachigkeit im Diskurs. 

Inwiefern können Angebote zur Berücksichtigung migrationsgesellschaftlicher Vielfalt 

die Reproduktion natio-ethno-kulturell-lingualer Zugehörigkeitskonstrukte (Mecheril 

2010, Thoma 2018) aufheben? 

Mehrsprachigkeit und v.a. auch Sprachkontaktphänomene wurden lange Zeit negativ, als 

Hindernis und Herausforderung konzeptualisiert (vgl. z.B. Dirim 2010). In letzter Zeit 

wird Mehrsprachigkeit hingegen mehr und mehr positiv und als ‚Schatz‘, der zu hegen 

ist, verhandelt. Im schulischen Kontext gab/gibt es in diesem Sinne sich widersprechende 

Anforderungen an Eltern/Erziehungsberechtigte. Dies reicht von der Aufforderung, in der 

Kommunikation mit Kindern keine weitere Sprache als Deutsch zu verwenden (kritisch 

dazu z.B. Tracy 2007), bis hin zu der Empfehlung, genau das Gegenteil zu tun und die 

Kinder am ‚mutter- bzw. herkunftssprachlichen Unterricht‘ teilnehmen zu lassen (kritisch 

dazu z.B. Dirim 2015). Die Position der Betroffenen wird dabei kaum befragt. Die Posi-

tionierung als mehrsprachiges Subjekt führt zu Spannungsverhältnissen zwischen indivi-

dueller Selbstwahrnehmung vs. diskursiver Zuweisung von Positionen, zwischen Selbst- 

und Fremdbestimmtheit (Pokitsch 2022). 

 

Die vier in dieser Ausgabe publizierten Beiträge beleuchten die offenbar immanenten 

Spannungsverhältnisse im Feld der migrationspädagogischen Zweitsprachdidaktik und 

zeigen dabei auf, welche Aspekte es weiterhin zu bearbeiten, diskutieren und reflektieren 

gilt: 

In Radhika Natarajans Beitrag „Ein Seismogramm prä-migrationspädagogischen 

Umgangs mit dem Deutschen als dominanter oder zusätzlicher Sprache“ werden in-

dividuelle sprach- und bildungsbezogene Erfahrungen aus vier Interviews mit von Flucht 

betroffenen Frauen migrationspädagogisch beleuchtet. Die persönlichen Berichte zu As-

pekten der Sprachdidaktik und der Sprachaneignung, sei es für das Deutsche als Fremd- 

oder Zweitsprache, dominante oder zusätzliche Sprache, werden dabei zum Gegenstand 

der theoretischen und empirischen Auseinandersetzung in der Forschung. Der Text ver-

folgt das Ziel, zeitgeschichtliche Ereignisse und sprachpolitische Vorgaben aus der Em-

pirie herauszulesen und damit individuelle Narrative in Beziehung zu setzten. Dabei wird 

ein Dreischritt verfolgt: Die Auseinandersetzung beginnt mit den aus der Theorie und 
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dem Vorwissen festzustellenden etischen Annahmen (imposed etics), geht auf die Innen-

perspektive der Betroffenen und Forschungssubjekte (emics) ein und schließt mit dem 

sich aus den beiden Erkenntnisständen speisenden neuen Zustand (derived etics) ab (vgl. 

Natarajan, 2020, S. 267). Der Beitrag widmet sich zunächst kurz einem zeitgeschichtli-

chen Rückblick zu migrations-, bildungs- beziehungsweise sprachpolitischen Aspekten. 

Es wird im Anschluss rekonstruiert, wie sich migrationsgesellschaftliche, migrationspo-

litische und migrationspädagogische Spannungsverhältnisse im Leben Einzelner wider-

spiegeln. 

Radhika Natarajan kommt in ihrer abschließenden Analyse der Interviews zu dem 

Schluss, dass nach wie vor eine Wissenschaftsblindheit beziehungsweise -schwerhörig-

keit im Sinne der Ausblendung der unüberhörbaren Sprachenvielfalt vorliegt und den Be-

mühungen der migrationspädagogischen Zweitsprachdidaktik erhöhte Aufmerksamkeit 

zu schenken sei. Dann würden verschiedene Sprachkenntnisse bzw. das „Nicht-Beherr-

schen“ von Sprachen nicht pathologisiert und Diskussionen über legitime und illegitime 

Sprachen könnten beendet werden. 

Die Verhältnisbestimmung von Rassismus(kritik) und Linguizismus(kritik) ist das zent-

rale Anliegen des Beitrags „Sprache, Rassismus- und Linguizismus(kritik). Theoreti-

sche Annäherungen und Verhältnisbestimmungen“ von David Füllekruss und Liesa 

Rühlmann. In welchem Zusammenhang stehen Rassismus und Rassekonstruktionen mit 

Sprachverhältnissen und Linguizismus? Trotz der Entstehung eines Forschungsfeldes se-

hen die Autor:innen in der theoretischen wie auch der methodologischen Grundlegung 

von Linguizismus(kritik) ebenso wie in der Verhältnisbestimmung von Rassismus(kritik) 

und Linguizismus(kritik) weiterhin offene Fragen und Schärfungspotenziale. 

Um das Verhältnis zwischen Rassismus(kritik) und Linguizismus(kritik) zu erfassen, set-

zen sich die Autor:innen mit macht- und diskriminierungskritische Perspektiven ausei-

nander. Dazu zählt auch die im englischsprachigen Diskurs geprägte Perspektive der Ra-

ciolinguistics. Die Autor:innen kommen zum Schluss, dass für das migrationspädagogi-

sche Konzept von Linguizismus „race“ das zentrale Differenzmerkmal ist. Daraus schla-

gen sie folgende Systematisierung für die Erforschung von Linguizismus aus migrations-

pädagogischer Perspektive vor: 1) Sprachordnungen als rassistische Ordnungen oder: 

Hierarchisierung von Sprachen und Sprecher:innen, 2) Sprache als Merkmal rassistischer 

Differenzkonstruktion und 3) Rassistische Zu- und Einschreibungen von Sprachigkeit. 
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Karin Kämpfe, M Knappik, Yasemin Uçan und Christina Winter fragen in ihrem 

Beitrag „Sprachliche Bildung in geteilter Verantwortung? Kooperation von Familie, 

Kita und Grundschule im Kontext sprachlicher und institutioneller Ordnungen in 

der Migrationsgesellschaft“ anhand einer sekundäranalytischen Kontrastierung von Da-

ten aus drei verschiedenen Studien danach, wie unterschiedliche Akteur:innen – Eltern, 

pädagogische Fachkräfte und Lehrkräfte – mit der an sie herangetragenen Erwartung, 

sprachliche Bildung gemeinsam herzustellen, umgehen. Im Fokus steht zunächst die Ko-

operation zwischen Familien und Kindertageseinrichtungen und anschließend die zwi-

schen Fach- und Lehrkräften am Übergang von Kindertageseinrichtung zu Grundschule. 

Sequenzanalytisch wird untersucht, wie sprachliche Bildung und Zuständigkeiten dafür 

von den befragten Fach-, Lehrkräften und Eltern gedeutet werden. In der folgenden Kon-

trastierung werden diese rekonstruierten Deutungen aufeinander bezogen, um den Ein-

fluss institutioneller Rahmenbedingungen für die Deutung von Zuständigkeit und Ver-

antwortung in der sprachlichen Bildung herauszustellen. Dies erfolgt ausgehend von einer 

begrifflichen Klärung von sprachlicher Bildung im Kontext migrationsgesellschaftlicher 

Ordnungen sowie einer Darstellung empirischer Arbeiten zu den Verhältnissen von Fa-

milie, Kindertageseinrichtung und Grundschule. Hieran schließt ein Überblick über das 

Forschungsdesign, das methodische Vorgehen und das verwendete Datenmaterial an. Es 

folgt eine sequenzanalytische Interpretation des ausgewählten Materials und eine fall-

übergreifende und kontrastive Analyse. Eine Diskussion mit Ausblick schließt den Bei-

trag ab. 

Der produktive Umgang mit sprachlicher Vielfalt, insbesondere mit migrationsbedingter 

sprachlicher Vielfalt ist Thema des Beitrags von Assimina Gouma und Marion Döll. In 

ihrem Artikel mit dem Titel „Migrationspädagogische Perspektiven auf Mehrspra-

chigkeit in Unterrichtsvignetten – die MALWE-Unterrichtsvignetten“ geht es konk-

ret um die Förderung von Mehrsprachigkeit im Unterricht. Die Autorinnen stellen die 

Frage, welche Situationen sich im Unterricht für das sprachliche und mehrsprachige Ler-

nen aufgreifen und nutzen lassen. Als empirische Grundlage für ihre Überlegungen die-

nen Videovignetten zur Mehrsprachigkeitsdidaktik, die im Jahr 2022 im Rahmen eines 

Erasmus-Plus-Projekts in Österreich und Deutschland im DaF/DaZ-Unterricht entstanden 

sind. Die Vignetten zeigen, wie Schüler:innen mehrsprachig lernen und arbeiten und wie 

Lehrer:innen Unterricht, der Mehrsprachigkeit wahrnimmt, umsetzen. Die Analysen der 

Vignetten aus migrationspädagogischer Perspektive machen vor allem deutlich, dass 
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Sprachbildung im Kontext von migrationsbedingter Mehrsprachigkeit nicht allein als 

sprachdidaktische Aufgabe gesehen werden kann, weil die politischen Verhältnisse und 

bildungspolitischen Regelungen in den Unterricht hineinwirken und Widersprüche erzeu-

gen. Unter diesen Rahmenbedingungen und einer nicht besonders weit entwickelten 

Mehrsprachigkeitsdidaktik kann der Versuch Mehrsprachigkeit einzubeziehen, sogar Zu-

schreibungen erzeugen und wenig sinnstiftend an den drängenden Fragen der Schüler:in-

nen vorbeigehen. 

Aybike Savaç schließt die vorliegende Ausgabe mit ihrer Rezension der prämierten Dis-

sertation von Doris Pokitsch „Wer spricht? Sprachbezogene Subjektivierungsprozesse in 

der Schule der Migrationsgesellschaft.“ Dabei fokussiert sie neben einem methodologi-

schen Überblick auf den Stellenwert, den die Dissertation nicht nur, aber vor allem im 

schulischen Kontext darstellt, indem in der Forschung von Doris Pokitsch die Subjekti-

vierung(sprozesse) Jugendlicher in Schulen Österreichs in den Mittelpunkt gestellt wer-

den. 

 

An dieser Stelle bleibt den Herausgeberinnen nur mehr, allen Beteiligten für ihre Unter-

stützung im Entstehungsprozess der zweiten Ausgabe der Zeitschrift „Migrationspädago-

gische Zweitsprachdidaktik“ zu danken. Wir hoffen, damit eine dominanzkritisch-refle-

xive Auseinandersetzung mit Spannungsverhältnissen migrationspädagogischer Zweit-

sprachdidaktik weiter anzuregen und wünschen den Leser:innen eine anregende Lektüre. 
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